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3>r. bon ©neift: ^unftgriffe in ber Sinberftube. —0. Starben: Strbeit, eine gute ©efunbtjeiiSberftdjerung. 19

SBertrt bie fWutter baS ®inb mit einem 25e=

fehl bom Spiel fortruft, gibt eS oftmals
kämpfe gu Befielen. (Sagt aber bie ÜKutter fo
im 3Soriibergeb)en bieUeidft: „SBenn boc^ jei^t
Ipeingelmännchen ïâmen unb mat fd^neCC ben

Sifcfj becften", ober „bom Krämer Stietjt t)ot=

ten", macht bie Sache bem ®inbe biet mehr
Spafj. ïommt fiel) Ibicfjtig bor, baff eS bie
SJtutter überrafct)en bann; mit ftratjlenben 2tu=

gen ïommt eS nachher: „ÜDtutter, fiel) bir mal
ben Sifcf) an", ober „Ipeingelmännchen hat 2M)I
geholt." Sind) ein munteres Siebten geftaltet
oft unbeliebte $8efd)äftigungen, toie SBafchen,

Hammen ufto. gu einem untertjaltenben 2Sier=

telftünbchen.
So getjt eS bei Slnlnenbung einfachster $Iug=

heitSmaffregeln gang luftig in ber ^inberftube
gu, unb man B)ört metjr Saiden als Spelte, ltnb
fo muf eS auch fein. ÜDtütterchenS frohe Saune
ift audi) fo ein unerläßlicher ®unftgriff, ber
Qauberftab, ber bie bergen ber steinen gefügig
madjt. So toirb bie befcfjeibertfte unb einfachfte
^inberftube gum ißarabieS, burchleudjtet bom
listen Stimmer beS ^5rob)ftririê, ber baS oft
fo fchtoere 2Ber! ber ®inberergieï)ung ©Itern
unb Sinbern leicht macht.

®ie ©tral)leggl)ütte, hinten ba§ ginfteraarljorn unb ba§ SIggogi=§orn.

ÜIrbetf, eine guïe (ÖefmxbI)eifsoerftcl)erung. *)
©eift unb Körper in Xätigfeit gu erhalten,

ift baS befte natürliche Strgneimittet unb einfach
bie ©runbbebingung einer feften ©efunbheit.

Vichts braucht fid) felbft rafdfer auf, als ein

untätiges ©etfirn. Skiernanb ift mehr gu be=

bauern auf ber SBelt als ein ÜKenfd), ber meint,
er habe nichts gu .tun, ber nichts hat, JuaS ihn
auS fich felbft heraushebt, ïein Streben, baS feilt
©eï)irn in Sâtigïeit feßt unb feine gâhigïeiten,
feine Satïraft inS $elb ruft.

*) SIu§ bent neultdj erjcfjienenen SBudje „©runblagen
be§ @rfo!ge§" bon £>. ©. 2Jîarben. Sîerlag bon SB. SM}I=

Ijammer, (Stuttgart.

gleiß führt gu langem Seben. ©S ift baS

Schiff auf ber Sßerft, baS am fdjnellften bermo=
bert, nicht baS Schiff auf bem äJteer. IKeblicheS

Semühen berßilft gu geiftiger unb förderlicher
©efunbïieit.

Sie ungenüßten Gräfte unfereS ©ehirnS
unb anberer Seile beS ÄörperS altern fchneïïer
atS bie, bie immer in Sâtigïeit finb. Ilm jung
unb gefunb gu bleiben, muffen Dörfler unb ©eift
ftänbig lebenbig fein.

©in Sftenfd), ber in einer nämlichen Sâtigïeit
fteht, ift ficher; er ift gefdjüßt bor allerlei 23er=

fitchungeit, benen ber Untätige gum Opfer fällt.

Dr. von Gneisti Kunstgriffe in der Kinderstube. —O. S. Mardern Arbeit, eine gute Gesundheitsversicherung. 13

Wenn die Mutter das Kind mit einem Be-
fehl vom Spiel fortruft, gibt es oftmals
Kämpfe zu bestehen. Sagt aber die Mutter fo
im Vorübergehen vielleicht: „Wenn doch jetzt
Heinzelmännchen kämen und mal schnell den

Tisch deckten", oder „vom Krämer Mehl hol-
ten", macht die Sache dem Kinde viel mehr
Spaß. Es kommt sich wichtig vor, daß es die

Mutter überraschen kann; mit strahlenden Au-
gen kommt es nachher: „Mutter, sieh dir mal
den Tisch an", oder „Heinzelmännchen hat Mehl
geholt." Auch ein munteres Liedchen gestaltet
oft unbeliebte Beschäftigungen, wie Waschen,

Kämmen usw. zu einem unterhaltenden Vier-
telftündchen.

So geht es bei Anwendung einfachster Klug-
heitsmaßregeln ganz lustig in der Kinderstube
zu, und man hört mehr Lachen als Schelte. Und
so muß es auch sein. Mütterchens frohe Laune
ist auch so ein unerläßlicher Kunstgriff, der
Zauberstab, der die Herzen der Kleinen gefügig
macht. So wird die bescheidenste und einfachste
Kinderstube zum Paradies, durchleuchtet vom
lichten Schimmer des Frohsinns, der das oft
so schwere Werk der Kindererziehung Eltern
und Kindern leicht macht.

Die Strahlegghütte, hinten das Finsteraarhorn und das Aggazi-Horn.

Arbeit, eine gute Gesundheitsversicherung.*)
Geist und Körper in Tätigkeit zu erhalten,

ist das beste natürliche Arzneimittel und einfach
die Grundbedingung einer festen Gesundheit.

Nichts braucht sich selbst rascher auf, als ein

untätiges Gehirn. Niemand ist mehr zu be-

dauern auf der Welt als ein Mensch, der meint,
er habe nichts zu pun, der nichts hat, was ihn
aus sich selbst heraushebt, kein Streben, das seilt

Gehirn in Tätigkeit setzt und seine Fähigkeiten,
seine Tatkraft ins Feld ruft.

*) Aus dem neulich erschienenen Buche „Grundlagen
des Erfolges" von O. S. Marden. Verlag von W. Kohl-
Hammer, Stuttgart.

Fleiß führt zu langem Leben. Es ist das
Schiff auf der Werft, das am schnellsten vermo-
dert, nicht das Schiff auf dem Meer. Redliches
Bemühen verhilft zu geistiger und körperlicher
Gesundheit.

Die ungenützten Kräfte unseres Gehirns
und anderer Teile des Körpers altern schneller
als die, die immer in Tätigkeit sind. Um jung
und gesund zu bleiben, müssen Körper und Geist
ständig lebendig sein.

Ein Mensch, der in einer nützlichen Tätigkeit
steht, ist sicher; er ist geschützt vor allerlei Ver-
suchungen, denen der Untätige zum Opfer fällt.



20 iQartë 3ît)t)n: ©er le^fe (Sdjufs.

©leicfj einem unBetooßnten ©eBäube unb
einer unfienüßten Stafcßine berfälft ein untäti=
geg ©etjirn rafcß unb roftet ein. ©ätigfeit Be=

beutet SeBen, tlntätigfeit ©ob, gerfalf.
©ßarleg ®inggleß ïjat gejagt: „©anïe ©ott

leben borgen, toenn bu auffielt, baß bu ettoag
ßaft, bag ïjeute getan toerben muß, oB bu eg

gern tuft ober meßt. ©egtoungen fein gu arBei=
ten unb gegtoungen fein, bein Sefteg gu leiften,
förbert in bir ©ntßaltfamfeit, ©efBftgucßt, gleiß,
SBilïengfraft, gufriebenßeit unb nocß ßunberf
anbere ©ugenben, bie ber gaule niemals? fennt."

©in boH Befcßäftigter ©eift ift bag Befte
©cßußmittel gegen SSranfßeit. 2Ber feinen
Qtoang eineg Serufeg füßtt, ï)at Qeit, ficß afigu=
forgen toegen ber ÜDtöglicßfeit, er fönnte bon
irgenbeiner gerabe ßerrfdienben tranfßeit an=
geftecft toerben. SIBer treffen ©eßirn ban feiner
SIrBeit erfüllt ift, beffen SBiberftanbêïraft ift
nidßt gefcßtoäcßt burtß gurcßt bar ®ranfßeit.

©ie meiften Stenfcßen berricßten ißre SIrBeit
mecßanifcß unb galten fie für eine unbermeiblidje
çpiage, toäßrenb boc^ jebe SCrBeit ein Vergnügen
fein fällte, taie eg ber gall toäre, toenn jeher 8Ir=
Beiter an feinem richtigen sßfaße ftünbe unb nur
arbeitete, toenn er frifcß unb fräftig ift. ©ann

toürbe bie SIrBeit bon ©eïjirn unb Sfugfeln ein
©efüßl beg SBoßlBeßageng ßerborrufen unb fie
toäre ein «Kittel, bie ©jxmnfraft gu BeBen, unb
feine Quälerei; bag SeBen toäre ein ©enuß,
fein ®amf>f. ©ie SIrBeit ift fa toenig alg bie
Religion bagu ba, ung bie greuben gu berfüm=
mern.

9Benn ein Stenfcß feinen richtigen ißlaß im
SeBen gefunben Bat unb bie SIrBeit berricßtet,
bie ißn freut, bann ift er gefunber unb glüdlitßer
alg border. ©ag ©rtangen beffen, toonacß bag
£erg ficß feßnt, madjt in ben meiften gälten
glüdlicß unb meßrt bie ©efunbßeit. SBir finben
meifteng nidßt nur unfern ©dßaß ba, too unfer
£erg ift, fonbern audß unfere ©efunbfieit. SBer
fiat eg nicßt fdßon BeoBac^tet, toie ÜDtenfdßen bon
fdjtoatßer ©efunbßeit, ja fogar franfe Sftenfcßen
ober folcße, benen eg an ©atfraft unb ©ntfcßfuß»
fäßigfeit mangelt, ßlößlicß ungeahnte Gräfte
unb unertoartete ©efunbfieit gur Verfügung
Batten, nacßbem ißnen ein entfdßiebener Orfolg
'Brei: SIrBeit Befcßieben getoefen toar?

Dßne ben ©egen ber SIrBeit müßte ber $Dîen=

ßßengeift gerBredßen. ©ute, eßrlidße, regelmäßige
SIrBeit erßäft itng in torbcrlidßem unb geiftigent
©leidßgetoicßt.

©er le^ïe 6cßuj3.
Son Jgart§

©üfter unb unßeimlicß lag bie QuatemBer=
nadßt üBer bem fcßtafenben Sergborfe. ©er
SeBel fiing an ben ©teilßalben fferunter toie
bag ®ogftudß einer traurigen grau.

,,©ie Sergfrauen toeinen," flüfterte Startin
feinem greunbe ing Oßr, alg fie aug bem
©diatten ber legten .golaBäugdßen traten unb
ing freie gelb fößritten. ©ann BlieB er ließen
unb Blidte nacijbenflicl) ßangauftoärtg, gucfte
gufammen unb ftarrte mit toeit geöffneten
Sfugen in bie ginfternig.

,,.$eute ift ja ©emßerfamgtag. ©ie ©oten
gießen üBer ©ißfel unb ©rat in unaBfeßBarem
3uge. Sor bieten gaßren ßat fie mein ©ttre
gefeßen. ©aufenbe unb aber ©aufenbe toan=
Berten in ißren alten ©racßten an ißm borBei,
fingenb unb Betenb, tacßenb unb toeinenb, alle
aBer rußelog unb inBrünftig ber ©rtofung ßar=
renb. Stein Ottre faß mancßeg Befartnte @e=

ficßt. Sinnen gaßr unb ©ag aBer toar er felBer
Bei ißnen. ©ie ßeilige gitngfrau ße'ßütc itng

MBljn, Sern.
(9^acf)brudf Verboten.)

bor bem ©ratguge! gcß tooECte, icß toäre gu
§aitfe geBIiefien!"

,,©ei fein Sarr, Sfartin! ©en Socf toollen
loir ßoten. SJiein SuB ßat ißn geftern aBenb in
ben gelfen erfßäßt. SJforgen ift er längft ÜBer
alle Serge."

„Saufen toir ben ©oten in ben SBeg, grang,
bann formen toir bie letjte Ölung neßmen, toenn
toir ttod) geit bagu ßaBen. SieIIeid)t füßren fie
ung gerabe mit unb laffen ung nimmer log.
deiner nocß ßat fie ungeftraft gefeßen."

©ie Beibert gäger toanberten fcßtoeigenb toen
ter. Stfg bie tiefften ©tßatten ber Sacßt faum
merflicß gu Blaffen Begannen unb bie naßenbe
©ämmerung berfünbeten, erreicßten fie ben
©ingang beg unBetooßnten Stinbentaleg. Stod)
lag ber SSalb fcßtoarg unb broßenb am fteilen
êange. gn ber ^öße gerfloß er im SîeBet.

„gcß Bin froß, baß eg Balb tagt. SieBer
nocß bem Sanbjäger alg ben ©oten in bie Sinne
laufen," murmelte Sftartin.

M Hans Rhyn: Der letzte Schuß.

Gleich einem unbewohnten Gebäude und
einer unbenutzten Maschine verfällt ein untäti-
ges Gehirn rasch und rostet ein. Tätigkeit be-
deutet Leben, Untätigkeit Tod, Zerfall.

Charles Kingsley hat gesagt: „Danke Gott
jeden Morgen, wenn du ausstehst, daß du etwas
hast, das heute getan werden muß, ob du es

gern tust oder nicht. Gezwungen sein zu arbei-
ten und gezwungen sein, dein Bestes zu leisten,
fördert in dir Enthaltsamkeit, Selbstzucht, Fleiß,
Willenskraft, Zufriedenheit und noch hundert
andere Tugenden, die der Faule niemals kennt."

Ein voll beschäftigter Geist ist das beste
Schutzmittel gegen Krankheit. Wer keinen
Zwang eines Berufes fühlt, hat Zeit, sich abzu-
sorgen wegen der Möglichkeit, er könnte von
irgendeiner gerade herrschenden Krankheit an-
gesteckt werden. Aber wessen Gehirn von seiner
Arbeit erfüllt ist, dessen Widerstandskraft ist
nicht geschwächt durch Furcht vor Krankheit.

Die meisten Menschen verrichten ihre Arbeit
mechanisch und halten sie für eine unvermeidliche
Plage, während doch jede Arbeit ein Vergnügen
sein sollte, wie es der Fall wäre, wenn jeder Ar-
beiter an seinem richtigen Platze stünde und nur
arbeitete, wenn er frisch und kräftig ist. Dann

würde die Arbeit von Gehirn und Muskeln ein
Gefühl des Wohlbehagens hervorrufen und sie
wäre ein Mittel, die Spannkraft zu heben, und
keine Quälerei; das Leben wäre ein Genuß,
kein Kampf. Die Arbeit ist so wenig als die
Religion dazu da, uns die Freuden zu verküm-
mern.

Wenn ein Mensch seinen richtigen Platz im
Leben gesunden hat und die Arbeit verrichtet,
die ihn freut, dann ist er gesunder und glücklicher
als vorher. Das Erlangen dessen, wonach das
Herz sich sehnt, macht in den meisten Fällen
glücklich und mehrt die Gesundheit. Wir finden
meistens nicht nur unsern Schatz da, wo unser
Herz ist, sondern auch unsere Gesundheit. Wer
hat es nicht schon beobachtet, wie Menschen von
schwacher Gesundheit, ja sogar kranke Menschen
oder solche, denen es an Tatkraft und Entschluß-
fähigkeit mangelt, plötzlich ungeahnte Kräfte
und unerwartete Gesundheit zur Verfügung
hatten, nachdem ihnen ein entschiedener Erfolg
ihrer Arbeit beschieden gewesen war?

Ohne den Segen der Arbeit müßte der Men-
schengeist zerbrechen. Gute, ehrliche, regelmäßige
Arbeit erhält uns in körperlichem und geistigem
Gleichgewicht.

Der letzte Schuß.
Von Hans

Düster und unheimlich lag die Quatember-
nacht über dem schlafenden Bergdorfe. Der
Nebel hing an den Steilhalden herunter wie
das Kopftuch einer traurigen Frau.

„Die Bergfrauen weinen," flüsterte Martin
seinem Freunde ins Ohr, als sie aus dem
Schatten der letzten Holzhäuschen traten und
ins freie Feld schritten. Dann blieb er stehen
und blickte nachdenklich hangaufwärts, zuckte
zusammen und starrte mit' weit geöffneten
Augen in die Finsternis.

„Heute ist ja Tempersamstag. Die Toten
ziehen über Gipfel und Grat in unabsehbarem
Zuge. Vor vielen Jahren hat sie mein Ettre
gesehen. Tausende und aber Tausende wan-
dorten in ihren alten Trachten an ihm vorbei,
singend und betend, lachend und weinend, alle
aber ruhelos und inbrünstig der Erlösung har-
rend. Mein Ettre sah manches bekannte Ge-
ficht. Binnen Jahr und Tag aber war er selber
bei ihnen. Die heilige Jungfrau behüte uns

Rhyn, Bern.
(Nachdruck verboten.)

vor dem Gratzuge! Ich wollte, ich wäre zu
Hause geblieben!"

„Sei kein Narr, Martin! Den Bock Wolleu
wir holen. Mein Bub hat ihn gestern abend in
den Felsen erspäht. Morgen ist er längst über
alle Berge."

„Lausen wir den Toten in den Weg, Franz,
dann können wir die letzte Ölung nehmen, wenn
wir nach Zeit dazu haben. Vielleicht führen sie
uns gerade mit und lassen uns nimmer los.
Keiner noch hat sie ungestraft gesehen."

Die beiden Jäger wanderten schweigend wei-
ter. Als die tiefsten Schatten der Nacht kaum
merklich zu blassen begannen und die nahende
Dämmerung verkündeten, erreichten sie den
Eingang des unbewohnten Blindentales. Noch
lag der Wald schwarz und drohend am steilen
Hange. In der Höhe zerfloß er im Nebel.

„Ich bin froh, daß es bald tagt. Lieber
noch dem Landjäger als den Toten in die Arme
laufen," murmelte Martin.
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